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Zn seinem Thronlehen Oels hat sich bei Klein Ellguth
der deutsche Kronprinz mitten im Walde ein Jagdschloß er¬
bauen lassen, dessen ersten Entwurf er selbst gemeinschaftlich
mit Professor Kiemen in Bonn gefertigt hat , während die

ntweitere Ausarbeitung der Königliche Baurath Weinbach
Breslau übernahm . Zur Einweihung des im Schweizerstil
gehaltenen Schlosses hat sich der Kronprinz jüngst selbst nach
Klein -Ellguth begeben.

Zur aller Welt
Der Mann , das Huhn und die Eiscnbahnderwaltung . Eine

kuriose Scene spielte sich jüngst auf der Riga -Pskower Eisenbahn
Ä. Auf einer Bahnstation erschien ein Mtmn , der den Per-
smenzng versäumt hotte und fragte , ob er vielleicht mit dom
Warenzuge nach Pskow fahren könnte. „Nein !" brüllte ihn der
Schalterbeamte an ; „zu diesom Zuge werden keine Fahrkarten
verkauft!" darauf ging der Wann hin und kaufte ein junges
Huhn, das er als Frachtgut nach Psiclw aufgab . Es wurde ihm
ordnungsgemäß ein Frachtschein ausgestellt ; da aber „lebende
^are " nicht ohne Begleiter die Bahn benutzen darf , löste sich der
Mann für 54 Kopeken eine Begleiterkarte und fuhr mit seinem
Huhn und mit dein Frachtdublikat in einem eigens angeschlossenen
Spezialwagen nach Pskow. In Pskow angekommen, dachte er nicht
daran, daß er das Duplikat „ordnungsmäßig " im Güterbahnhof
dorzulegen habe, u>u wieder in den Rechtmäßigen Besitz seines
Huhnes zu gelangen. Er nahm vielmehr heiter und guter Dinge
^ Huhn unter den Arm und pilgerte nach der Stadt . An der
Kontrolle aber wurde er angehalten . Man holte zwei Gendar-
MerieWachtmeister, die den Mann nach einem hochnothpeinlt-
che» Verhör ins Gefängniß schleppten und das unschuldige Huhn

Beschlag nahmen. Jetzt hat der Mann wegen „eigenmächtiger
sirachtaneignung" einen großen Prozeß zu erwarten.

Lebende Schachfiguren. Eine lebende Schachpartie hat der
«kannte'Milliardär Jay Gonld nach dem Vorbilde der Prinzeß
Hü der Schwester Napoleons , in seinem herrlichen

iMMsitze Lakelwood in Neiw-Jersey aufführen lassen. Die beiden
Partner waren Charles Lindley und Pros . Roser , und die Fi»

stellten 32 Knaben in den prunkvollen Gewändern des 15.
^hrhunderts dar . Zwei Herolde im historischen Kostüm verkün-
^en mit Trvmpetenschall den Anfang der Schachpartie , und2®,Schlüsse traten die besiegten Figuren vor und beugten das
Tj|e dem Sieger , der sie mit wahrhaft fürstlicher Gebärde

sich zu erheben. Diese Schachpartie , deren Kostüme, nach
i™®1 Bericht des „Figaro ", allein 100,000 Franks gekostet haben,
>aiD so großen Beifall , daß sie demnächst auch in Ncwyork ge*
«’Wt werden soll.

Bpr. , Wiesb aden . den 19. Juli,
sich ei~ Gesäng,nstmauern . Im März d. I . hatte
gegeni.^ tl ^ llefangener im hiesigen Landgerichtsgefängniß
teu ^ ^ tgefangenm nicht benommen , wie diese es glaub»
üb erp: a“ en  äu können . Fünf der letzteren kamen daher
äug" n' thm während der Nacht zuiu 26. März seinen „Ab-
sana°„ geben. Solche Lynchjustiz gehört , wie einer der Ge-
lanamn" leute versichert, nicht zu den Seltenheiten in Ge-

li |.  J’ enj Kurz nach 8 Uhr , als alles im Schlafllal der
te nen  trt den Betten lag , verhängte einer der Berschwo-
bgz s, ^ s Licht, man erhob sich dann vom Lager , schritt auf
wf öe§. ihnen unangenehm Gewordenen zu und schlug

^ >en ein, einer biß ihm auch nicht unerheblich in die

Brust . Als einer der übrigen Insassen des Schlafsaales
merkte , was los war , intervenirte er zu Gunsten des Ucber-
fallenen , indem er mit einem Schemel auf die Angreifer los¬
ging . Gleich aber fiel alles über chn her , und es wurde mit
Schemeln und Bettbrettern auf dem sich übrigens in nach¬
drücklicher Weise zur Wehr Setzenden eingeschlagen . Erst
das Hinzukommen der Nachtwache bereitete der Scene ihr
Ende . Im Uebrigen hat bei dem Unfall schwere Verletz¬
ungen Niemand davongetragen . Wegen gemeinschaftlicher
Körperverletzung , bezüglich dreier Angeklagter mittelst ge-
jährlicher Werkzeuge , wurden 5 Strafgefangene , der Kellner
Mathias Höpfinger  von hier , der Tagelöhner Georg
Schwarz  von Frauenstein , der Arbeiter Josef Klein  von
hier , der Tagelöhner Paul Kühn,  sowie der Arbeiter Karl
Lang,  welcher freigesprochen wurde , je mit 4 Monaten Ge¬
fängnis ; bestraft . Die Verurtheilten und auch die Staatsan¬
waltschaft haben die Berufung wider das Urtheil eingelegt,
mit dem Erfolg , daß heute die Strafkammer Höpfinger frei¬
sprach, Klein und Schwarz mit 2 Monaten , Lang und Kühn
mit 4 Monaten Gefängniß belastete.

* Walhallathcatcr . Heute Dienstag , gelangt zum 6. Male .die
Operette „Bruder Straubinger " zur Aufführung . Am Mittwoch
wird zum 24. Male „Rvstelbinder " gegeben. Wie bereits kurz
berichtet, befindet sich die Operette „Frühlingsluft " in Vorberei¬
tung.

* Walhallatheater . Wochenspielplan : Menstag , 19. Juli
„Bruder Straubinger ", Mittwoch , 20. Juli „Der Rastelbinder ",
Tonuerstag , 21. Juli „Bruder Straubinger ", Freitag , 22. Juli
„Das süße Mädel ", Samstag , 23. Juhi , zum 25. Mtrle „Ter Ra¬
stelbinder, Sonntag , 24. Juli „Bruder Straubinger ", Montag,
den 25. Juli , „Mikado ".

> Sparkasse.  Nach der Ansicht des Reichsgerichts ist
die Pfändung eines Sparkassenbuches , weil dasselbe lediglich
Annexum der Forderung ist, nicht durchführbar.

Kaufmann  C . R . Durch die Anstellung emes Buch¬
halters und die Uebertragung der Buchführung an diesen
wird ein Kaufmann nicht der Verpflichtung enthoben , die
Thätigkert des Buchhalters zu überwachen und dadurch auch
seinerseits für eine geordnete Buchführung Sorge zu tragen.
Ein etwaiger Jrrthum in dieser Hinsicht ist nicht geeignet,
den Kaufmann von der strafrechtlichen Verantwortung für die
unordentliche Buchführung des Angestellten zu befreien . Ge¬
genüber diesen vom Reichsgericht gebilligten Grundsätzen und
der Strafbestimmung in 8 240 K . O . werden Sie weniger
Sorglosigkeit selbst für angezeigt halten.

K am f m a n n D . U . Die auf ein Girokonto eingezahl¬
ten Beträge gehen mit dem Momente der Zahlungsvornahme
seitens der Bank in das Eigenthum des Kontoinhabers über.

Ortsvorstand  in A. Ihr Schützling hat unstreitig
aus seinem Unfälle vom Jahre 1897 erst im März 1903, also
lange nach Ablauf der in 8 72 Absatz 1 des Gewerbe -Unfall¬
versicherungsgesetzes (G .-U .-V .-G .) vom 30 . 6. 1900 -festge¬
setzten zweijährigen Verjährungsfrist , bei der Berufsge-
nossenschaft Ansprüche erhoben . Der Einwand , daß sich die
Unfallfolgen erst im Jahre 1903 bemerkbar gemacht hätten
und die Anmeldung innerhalb der im 8 72 Absatz II l . c. be¬
stimmten dreimonatlichen Frist nach dem Bemerkbarwerden
der Unfallsolgen rechtzeitig erfolgt sei, widerlegt sich durch
die eigenen Angaben des Gesuchstellers dem Dr . B . gegen¬
über , nach welchen er bereits 1898 durch Unfallfolgen er-
werbsbeschränkt und auch über den Zusammenhang der Be¬
schwerden mit dem Unfälle nicht im Zweifel war . Die Un¬
fallansprüche sind somit verjährt und es wird sichM . mit der
allerdings viel niedrigeren Invalidenrente begnügen müssen.

Eisenbahnbetriebsinspektor.  Die Schlaf¬
wagengesellschaften , deren Aufgabe und Thätigkert weKftüch
in der Mitwirkung bei Beförderung der Reisenden und ihres
Gepäcks , nicht aber in deren Aufnahme zur Beherbergung be¬
steht, haften nicht , wie der Hotelwirth , für die eingebrachten
Gepäckstücke der Reisenden . Wenn man die Schlafwagen
auch mitunter treffend „rollendes Hotel " nennt , so ergiebt sich
doch aus den zwischen der Eisenbahnverwaltung und der
Schlafwagengesellschaft bestehenden Verträgen , daß es sich
lediglich um einen Transportvertrag und zwar ohne einen da¬
neben herlausenden Herbergsvertrag handelt . Vergleichen
Sie gefl . 88 701 ff . B . G .-B . und Egers Eisenbcchnrechtliche
Entscheidungen und Abhandlungen 18 S . 367 ff.

V . R . Haben Sie , wie das bei associirten Rechtsanwäl¬
ten üblich ist, die Prozeßvollmacht für die beiden  Rechts¬
anwälte ausgestellt , so sind b e i d e, auch derjenige , mit dem
Sie garnicht verhandelt haben , Ihnen zur Erfüllung des mit
Ihnen abgeschlossenen Dienstvertrages , insbesondere durch
Vertretung vor Gericht verpflichtet , so daß z. B ., wenn der
eine stirbt , der andere ohne Weiteres Ihre Interessen wahr¬
nehmen muß . In Ihrem uns vorgetragenen Falle hab .n '
Sie Ihre Schadenersatzklage daher gegen beide  Rechtsan¬
wälte zu richten ; Sie müssen dann abwarten , ob einer von
ihnen nachweist , daß ihn ein Verschulden nicht trifft.

Ein alter Abonnent . Ihre Anfrage ist nicht ganz klar. Aber
soweit sie zu verstehen ist, kann der Arbeitgeber allerdings ver¬
langen, daß die verkürzteArbeitszeit an Samstagen durch entspre¬
chend längere Arbeitszeit an den übrigen Tagen wieder ausge¬
glichen wird.

/Sitfirr und schmerzlos seit 30 Jcchren wirkt das bewährte eckte
w Radlaner ’ che Hiihiierangenmittcl , Fl. 60 Pf. Nur echt
mit der Firma : ttroucn -Apotheke , Berlin . Depot in den meisten
Apotheken und Drogerien. 88/548

Ztanllesamt Dotzheim.
Geboren : Asm 3. Juli dem Gostwirth Philipp Wilhelm Körp-

Pen e. S . Eimil Philipp Wilhelm . — Am 1. Juli dem Fabrikar¬
beiter Wilhelm Josef Baumgart e. T . Wilheimine Jneüne . —
Am 2. Juli dom Tüncher Friedrich Wilhelm Michel e. T . Wil-
helmMe. — Am 3. Juli dom MaurerAdolf Sauerdorn e. S.
Wolf Heinrich . — Alm 4. Juli dem Taglöhner Joh . Jakob Knopp
e. T . Eva Johanna . — Mm 10. Juli beim Schriftsetzer Ludwig
Büchner e. T . Marie Franziska Elisabeth . — Am 7. Juli dem
Taglöhner Heinrich Reineck e. S . Wi 'lhelirn Heinrich. — Am 10.
Juli dem Maurer Wilhelm iSilbereisen e. T . Rosa Christi na.
— Am 11. Juli dem Tüncher Wilhelm Jakob Bausch Zwillinge
zwei Töchter Auguste und Wfthelmine . — Am 13. Juli dem
Schlosser .Wilhelm Bernhard Jörgenshaus e. S . Wilhelm — Am
13. Juli dem Schlosser Johann Heinrich Egert e. T . Else Herda.

Aufgeboten: Am 4. Juli der Techniker Carl Wilhelm Fasig
mit Amalie Vonhaüsen beide von hier . — Der Maurer Louis
Martin mit der Fabrikarbeiterin Philippine Wilhelmine Rossel
beide von hier.

Verstorben : Alm 2. Juli Amalie Caroline Philippine Frieda'
Tochter des Tünchermeisters Carl Theodor Höhn 9 Jahre alt.
— Alm 2. Juli dem Taglöhner Conrad Schulz ein todtgeborener
Sohn . — Ajm 3. Juli dom Fuhrknecht Stefan Barkkowiak ein
totgeborener Sohn . — Am 5. Juli Emilie Tochter des Tünchers
August Körppen 2 Monat alt . — Am 8. Juli Eleonore Tochter
des Taglöhners Franz Haas 1 Jahr alt . — Am 8. Juli die Gast-
wirthin Eimilie Rossel 48 Jahre alt.

Ihre Schrecken verloren hat dje Band-
wurmkue

durch das neue ganz unschädliche, auch auf alle Eingeweidewürmer
sicher wirkende Mittel : Wurmchokolade»Cnrbitin " (40°/o Kürbiskern
und 60°/0 Eacaomasse). Preis für einfache Kur und Kinder 1.50, für
strenge Kur 3.00 Mk. Echt nur von Kneipp -Hau - , 59 Rhein¬
straße 59. Telefon 3240. 8268

Bitte genau auf die Firma zu achten. ~Wn

ian Reparaturen nn Uhren , «Koldwaaren und optft'chen Artikeln , so gehe» Tie zn J. Werner , Marktstrasse « .
" nicht allein unter Garantie  Ihrem Wunsche entsprechend in Ordnung gebracht, Sie

finde» dort auch reiche Auswa hl tu allen möglichen Gelegenheits - Geschenken.
Bitte genau auf die Firma zu achte» !

Dort wird Ihre Uhr
J. Werner, Marktstrasse 6.

Bitte genau auf die Firma ru achte«!



Wochenbeilage zum„Wiesbadener General-Anzeiger"
Nr. 24. Wiesbaden, den 20 , Juli. XIX . Jahrgang.

KMe Worte über Anlage neuer Wiesen.
ĉ edom vernünftig denkenden Landwirthe ist es bekannt. daß

m,r bestehen und vorwärts kommen kann, wenn er hinreichend
für' sein Vieh hat . Aus diesem Grunde hat auch schon seit

°1ner Reihe von Jahren der Bauer energisch den Futterbau in
k , Land gencmümen. Die sicherste Futtengewinnung liegt unbe-
Lot auf unseren Wiesen, nur in vereinzelten Jahren lassen ne

gLmeilen im Stich , aber auch selbst sin ungünstigsten Falle
ffinnten sie hinreichend Futter liefern , wenn unsere Landwirthe
^ nicht vielfach schon bei der Anlage neuer Wiesen und nachher
y  deren weiteren Pflege an so Vielem mangeln ließen.

Bei manchen Wiesen ist die Anlage schon fehlerhaft und
wenn dann der Landwirch die geringen Erträge derselben sieht,
schüttelt er verwundert und enttäuscht den Kopf. Die Fehler die
bei der Anlage neuer Wiesen gemacht werden sind verschieden.
Ein Bauer hat in einer niedrigen feuchten Lage ein Stück Lu-
nrnefeld, aber es ist wegen der mangelnden Pflege arg vergrast
nnd verunkrautet. Was liegt nun näher , als dieses Feld in eine
Wiese umzuwandeln. Gedacht, gethan. Zu Hause auf dem Heubo¬
den wird alles zusammengefegt, was an Heublumen aufzutreiben
iji und Hinaus gchts, das ehemalige Luzerneseld anzusäen. Es
wird aber nicht daran gedacht, daß in den Säcken statt des gu¬
ten Heusamens fast lauter Staub , Schmutz und zerfallene Blät¬
ter sind. Erst dann wird unser Landmann eines Besseren belehrr.
wenn die junge Saat hervorsprießen soll. Er sicht das Unkraut
weiter wuchern, die einzelnen Luzernebüschel sich immer mehr
vcchvlzen und die guten Gräser erscheinen garnicht.

Ein anderer Landmann ist schon einen Schritt weiter ge-
kommen: er pflügt seinen Acker regelrecht um und eggt ihn gut
ab: tber jetzt verfällt er in den nämlichen Fehler wie der Andere
er verwendet ebenfalls werthlose Heublumen , oder er kauft auch
wohl bei einem Hausirer , der es mit der Redlichkeit nicht so ge-
mu nimwt, und zudem von Sämereien nicht viel versteht, eine
Grassamenwischung. Man muß spekulativ sein, denkt unser Land¬
wann schmunzelnd, denn er hat einige Groschen dabei verdient,
daß er bei einem Haust rer kaufte: in einer reellen Samenhand-
lung hätte er fast das Doppelte bezahlen müssen. ■—>Aber zur
Zeit, als die junge Saat aufging , bot sich ilhm kein erfreuliches
Bild, die guten Gräser waren in der Minderzahl und wurden
bald von der rasch wuchernden Kleeseide erstickt. Gawöhnlich ist
der von Hansirern in den Handel gebrachte Grassamen nichts
anderes als gewöhnliche Henblmmen, die etwas gereinigt sind.
Hiervon haben die wenigen brauchbaren Samenkörner ihre Keim¬
kraft durch die Gärung des Heues verloren , während die hart»
fchaligen Unkrautkörner unversehrt blieben.

Ein dritter Landmann ist durch den Schaden der Nachbarn
klug gewacht. Er weist den Hausirer , der ihm seinen Gras su¬
mm onbietet, ab, und läßt sich ans einer renommirten Samen¬
handlung die verschiedenen Sämereien kommen. Diese werden
sorgfältig gemischt und ans das wohl vorbereitete Feld ausgesäet.
Aber auch dieser sicht sich iu seinen Hoffnungen getäuscht. Der
Came geht zwar auf , aber die Saat stcht streifig ; hier lange
Habmgräser, dort dichter Klecwnchs. Sinnend steht er bei dem
mißratenen Acker und sucht nach des Räthsels Lösung. Es ist
schier nnbegreislich, der Same war doch so gut gemischt! Gut ge¬
mischt? — Mur scheinbar. Ilm Sack wie auch im Saatgefäß
iißen sich die schweren Kleesamen stets zu Boden und werden
auch beim Werfen weiter hinausgetragen , wie der leichte Gras-
samen. Hätte der Landmann zuerst den Grassamen ausgestreut
und nachher den Kleesamen eingesprengt, so wäre jedenfalls das
Nesultat befriedigender ausgefallen.

Aber außerdem ist bei der Anlage einer Wiese dafür zu sor-
fiöt, daß der Boden in guter Dnngkrast stehe und völlig von Un-
stout gesäubert sei. Eine tiefe Lockerung des Bodms ist eine
Houptbckingnng des Gedeihens , denn fast alle Gräser mit weni¬
gen Ausnahmen suchen ihre Nahrung iu der flachen Krumme,
«chon im Herbst wirb das Land, welches eine Wiese geben soll,

einer Stallmistdüngung tief gepflügt und muß dann den
Kanter über in rauher Furche liegen bleiben . IM Frühjahr wird
« dann sorgfältig übereggt, nochmals flach gepflügt und ganz
lar abgeeggt. Es ist sehr rathscmn, den Boden vor der Aussaal
«rcht zu walzen, um der Gefahr vorzubengen, daß der seine Sa»

lu tief in die Rillen komMt oder zu stark mit Erde bedeckt
Auf das so zubereitete Feld wird der Same , den mau am

^ten ms einer rencmmirten Samenhandlung bezieht, ansgeisäet.
teder Wiesensaat ist darauf zu achten, daß das passende Sa-

.menquaytuim verwendet werde, etwas mehr schadet weniger, als
r Zeitig. Auf den Hektar sind mindestens 40 Kilogramm Gras¬
ten auszusäen.

die Aussaat betrifft , so werden im Gegensatz zum Acker¬
er , bei welchem vorwiegend Reinsaaten zur Verwendung gemn»
A veiin Wiesenbau Mlischungen verwendet. Je nach Lage nnd

^W ^ veschasfenheit sind zu einer Wiesenanlage die entsprechen-
i !-" °ser und Kräuter auszuwählen . Die hauptsächlichsten Wie-

1. Gräser , Lolche, Rispengräser , Knaulgras,
e, Honiggräser , Fuchsschwanz, Kvinsingras; 2. Kräuter:

RS " ?™™, Luzerne, Schotenklee, Wicken, Kümmel , Bocksbart.
E ^ lgorbe, Spitzwegerich, Platterbse , Pimpinelle , Becherblume,

^ Man baue vorwiegend jene der guten Futtergräser,
RW ans dem betreffenden Boden wich vorfinden.
I vorstehend erwähnt darf eine passende Düngung des Bo-

,n ■ ^igesten merden. Bei Umbrechen des zur Umwand-
. Wiese bestimmten Landes muß unter ollen Umständen

»a eP1?1I.®UI,Ö mit 6 Centn er Thomosschlackenmehlund 4 Cent-
IPr im-°rtn ^t aufgewttidet werden, denn sie bildet zweifellos die

H ""tage für die folgeuben Ernten . Im darauffolgenden Jahre
g ^ ^ss uoch eine Düngung mit 3 Ceutner Thomasschlacke und
|, |lir 1,ft  Kainit , im dritten Jahre eine solche von 3 Cî tiiei

Etwa 2 Ceutner Thomasschlacke nölhig . Eine wiche
ist im Stande auf allen Wiesen von leichter, sandiger

kt (J 0̂ )eT  moriger Bodenbeschaffenheit eine hohe Steigerung
®f.er r.®®e — zuweilen bis auf das doppelte — herbeizuführen,
fetmancher  Landmann denken, eine solche Düngung ko-

Geld und dann ist es fraglich, ob überhaupt noch etwas
vEwuskommt. Ganz gewiß! — Die Kosten sind nicht

sie betragen nach dem augenblicklichenStande der Preise
itlicheu Düngemittel etwa im ersten Jahre 12 bis 14 A

ti  folgenden Jahren 7—8 A pro -Morgen. An Beispielen fehlt
Mt , daß diese Mehrausgabe selbst in ungünstigen Jahren

durch die Steigerung der Erträge doppelt, ja dreifach gedeckt
tvird . In vielen Fällen stieg der Ertrag von 22 auf 35 Centner.
resp. von 25 aus 40 Centner . Wiesen, die bisher in günstigen
Jahren nicht über 13 bis 14 Centner Heu von geringer Qualität
pro Margen lieferten, brachten schon im ersten Jahre nach der
Kaliphosphatdüngung einen Ertrag von 22 bis 24 Centner , der
durch weitere Düngung noch beträchtlich gesteigert werden kann.
Hierzu kommt noch die ganz bedeutende Steigerung der Qualität
durch diese Düngung , denn der Gehalt an Eiweiß ilm Heu steigt
dadurch um mehr als 5 pCt ., der an Fett um etwa 1,50 pCt.

Landwirtschaft.
Vertilgung der Unkräuter . Mit gutem Erfolge hat sich solche

seit Einführung der Fruchtwechselwirthschaft durch einen ausge¬
dehnteren Anbau von Knollen- und Fnttergewächsen vollzogen, in¬
dem bei den ersten das aufgeschosseneUnkraut durch Bearbeitung
des Feldes während eines Theiles der Vegetationszelt der Früchte
zerstört und bei den letzteren abgemäht wird , ehe es reifen Samen
bildet. Jmwerhin muß aber eine fortgesetzte Bekämpfung um so
nothwendiger erscheinen, als dem Samen , bezw. den mn Boden
wuchernden Wurzeln so mancher Arten von Unkräutern eine au¬
ßerordentliche Widerstandsfähigkeit gegen dtp verschiedenartiz-
stm Einflüsse wie der Witterung , hoher und niedriger Tempera¬
tur des Wassers usw. echen ist. Aus mannigfachen Erscheinungen
folgert man , daß dertzSaimen mancher Arten eine lange Reihe
von Jahren im Goden liegen kann, ohne seine Keimfähigkeit zu
verlieren , und zur Entwickelung kommt, sobald die Umstände
dazu, z. B . die Witterungsverhältnisse , das Herausdringen des
Samens aus tieferen Bodenschichten an die Oberfläche durch den
Pflug , u. dergl. günstiger werden . Hieraus erklärt man es denn
auch, daß unter den Knlturgewächsen zuweilen gewisse Arten von
Unkräutern in größerer Menge auftreten , die man auf dem
betreffenden Felde seit vielen Jahren gor nicht über doch nur in
geringem Umfange bemerkt hat. Wie groß der Varrath von ih¬
rem Samen im Boden sein kann, möchte daraus hervorgehen, daß
man bei den, nach dieser Richtung hin angestellten Versuchen auf
einem Felde nach 15maliger Bearbeitung desselben behufs Zer¬
störung des ausgelaufenen Unkrautes doch noch 13056 Samenkör¬
ner davon in der Ackerkrumwe und 1056 Körner in dem Unter¬
gründe aus- 1 Quadratmeter Fläche gesunden hat.

.Wie lassen sich dkx Hopfcnreben verwerthen ? Ein sehr prak¬
tisches Bindemittel bei dem Getreidesammeln , Reisigbinden, auch
Kövbemachensind die unteren Theile der Hopfenrebe , welche nach
dem Hopfenabnehmen gesammelt, getrocknet und alsdann belie¬
big verwmdet werdm können.

Der Steinklee s'Mhlilotus ossicinalisj ist als Futter wegen
seines hohen Cumaringehaltes für Milchvieh ungeeignet. Die
Rinder nehmen übrigens nur sehr kleine Mengen davon. Zur
Gründüngung eignet er sich deswegen nicht gut, Weil die Wur¬
zeln wieder ausschlagen und bei Hackfrüchten deren Bearbe :-
tung erschweren.

Mit dem Einfahren des Getreide sollte nicht länger gewartet
werdm als nöthig ist. Sobald die Früchte hinreichend trocken ge¬
worden, bringe man sie in die Scheune oder auf Feimen : dort
sind sie am bestm ausgehoben und vor Einwirkung ungünstiger
Witterung geschützt.

Die gemähten Halmfrüchte werden am bestm gleich hinter
der Sense oder der Maschine gebunden und aufgesetzt. Dabei ma¬
che man die Garben nicht zu dick. Schwere Garben , welche ein
doppeltes Band erhalten müssen, trocknen schlecht, besonders wenn
sie eimnal gründlich beregnet sind.

zusetzt, daß es eine dicke, streichfähige Masse bildet. Ganz entschie¬
den müssen wir vom GÄranch des Bauimiwachses abrathen . Es
verhindert die gesunde Uöberwvllung der Wunde. Äbgeschlitzte
Beste und Zweige werden glatt abgoschmtlten und die Schnitt¬
flächen bet großem Umfange mit Theer bestrichen.

Schwere Früchte an Spalier - und Zwergbäumen , derm Ab¬
fallen zu befürchten ist, sichert man durch Unterlegen eines klei¬
nen Brettchens aus Cigarrerffchachtelholz. Das Brettchen befe¬
stigt man mittelst dünnen Bindfadens an einem höher stehenden
Ast. Die Frucht ruht dann wie in einer Wagschale und ist vor
dem vorzeitigen Abfallen gesichert.

Bei Verwendung von Schaf , und Zfegenmist im Gemüsegarten
ist Vorsicht am Platze . Da dieselben sehr hitzige Dünger sind,
eignen sie sich am besten für feuchtere Böden . Man soll deshalb
den Dung sehr gut vorbereiten , mit Jauche übergießen und erst
im verfaulten Zustande in den Garten bringen . Diese Dünger¬
arten haben auch große Neigung zum Verbrennen , wodurch chre
werthvollen düngenden Eigenschaften verloren gehen.

-Spätsaaten von Petersilie . Wer sich genöthigt sicht, sin
Juli noch Petersilie zu säen, der säe den Samen in Rillen (klei¬
ne Furchen) und halte -diese, recht naß . Da nun aber durch häu¬
figes Gießm bei Trockenheit und Hitze die Oberfläche des Erd¬
bodens sehr krustig wird und verhärtet und so Gefahr entsteht,
daß der im Keimen begriffene Samen sie nicht durchbrechm kann
so ist es zweckmäßig, eine Woche nach stattgefundmev Aussaat
eine ganz dünne Schicht altm verrotteten kurzen Dünger oder
Lauberde ans das betreffende Beet zu streuen. Unter einer sol¬
chen Decke bleibt die Erde milder und der Same gelangt leichter
zum Aufgehen.

Je reifer der Samen von den Pflanzen abgenommen wird,
um so besser wird auch die Qualität desselben. Die Sam -enhülsen
und Schoten werden nicht gleichzeitig an der Pflanze reif, und
deshalb muß man zur Somenreife alle Tage die Pflanzen unter¬
such ett, um den gereisten Soimen abnehmen zu können. Dm Sa¬
men darf man nur im Mothsalle haDreif abnchmm nnd ihn an
der Sonne und der Lust Nachreifen lassen. Gut ist es, die Pflan¬
zen mit hohm Stengeln an Pfählm anzubinden, um das Ab-
brechm durch den Wind zu verhüten.

Obst- und Gartenbau.
Die Behandlung der durch Hagelschlag beschädigteu Obst-

bäume besteht in der Entfernung der verletzten Beste und dem
Verstreichen der entstandenen Wunden . Bei jungen Stämmen,
deren Rinde Risse und Quetschungen ausweist, ist dos Ausschnei¬
den der verletzten Rindentheile mit einem scharfen Messer unbe¬
dingt nöthig. Die Wunden bestreicht man mit einem Mörtel aus
Lehm, R .inderMist, Asche und Rindsblut , dem man soviel Wasser
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Vieh-, Geflügel- und Singvögelzucht.
Klee als Pserdcfutter . Entschiedm ist die Fütterung von Klee

der noch nicht geblüht hat , oder der naß und kalt oder welk ist
für Pferde zu verwerfen . Folgen dieses Futters sind Kolikm, oft
mit tödtlichem Ausgang . Anhaltendes Füttern mit Klee erschlafft
auch den Onganisimus des Pferdes in hohem Grade . Arbeiten,
die sonst .mit Leichtigkeit von demselben verrichtet werdm , fallen
ihm recht schwer, und Knochmkrankheitm , Gallen , Verrmkungm
der Gelenke uslw. folgen diesem Futter . Haserfütterung hierbei
bringt keine Besserung : denn der Hafer geht mit dem wasser¬
reichen und leicht verdaulichen Klee unverdaut hinab. Alle Krank¬
heiten während der Kleesüterung zeigm einen gesährlichm, aku¬
teren M)arakter , als bei Trockenfütterung , wälche, in Mtem Ha¬
fer, Heu und Stroh in entsprechendeLnVerhältniß gereicht, dem
Thiere die zur Erhaltung seiner Kraft und Leistungsfähigkeit
nöchige stickstoffhaltige und stickstofffreie Nahrung gewährt. Grün¬
futter ist wohl jch>em Thiere sehr zuträglich, auch dm Pferden;
doch reiche man denselben lieb-er gutes Wies-mgvas . Auch ein
Men'gsutter von Wicken, Erbsen , Hafer , Gerste, wmu bereits
Schoten bezw. Kerne vorhanden sind, bekommt dm Pferdm gut,
desgleichen Seradella nach der Blüthe . Diese Futtermittel sind
anstatt Klee den Pferdm zu reichm.

Falsche Behandlung der Nabelschnur . Die meisten Krankhei-
ton der ganz junger Thiere sind aus unrichtige Behandlung der
Nabelschnur bei dem Geburtsakt znrückzusühren Die Nabel¬
schnur darf weder gezerrt werden , noch dicht am Nabel abreißm
oder abgeschnitten zu werden ; das soll vielmehr in einer Enffer-
nung von etwa 20 Centimeter stattfindm und zwar schon währmd
der Geburt sdbald man merkt , daß die Nabelschnur noch fest¬
hält. Nächstdem bindet man letztere mit einem dünnm Bindfaden
der in Karbolwasser gelegen hat , etwa zwei Finder breit unter
dem Nabel ab und bestreicht ihn mit Holztheer.
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Fortsetzung.

Wilde Wogen.
Roman von Ewald Hugull König.

Auf btefem Wöge fotzte ich den Entschluß, zuvörderst ttaa)
Hannover zu fahren unid dort einen Tag guszurUhen ; zwischen
Hannover und Bramen war eine Untevbrechnng der Bahnver¬
bindung nicht so leicht zu befürchten, und ich fühlte, .daß ich
nach diesen furchtbaren Aufregungen der -Ruhe bedurfte , bevor
ich mich einschiffte. Won Hannover aus wollte ich den Hotelier
beauftragen , meinen Koffer sofort nach Bremen zu schicken; ich
konnte ihn dann auf der Heimreise mitnehftnen. Indessen kam es
anders . Als ich in Hannover ausstieg , ging ich in den Warte¬
saal, um eine Tasse Kaffee zu trinken ; ich fand dort einen Herrn,
der in einen Pelz eingchüllt neben dem Ofen saß."

„Ich würde denselben vielleicht nicht weiter beachtet haben",
fuhr Martin Gstimm nach einiger Zeit fort , wenn kr nicht mit
lebhaften Zeichen der Freude meinen Namen genannt hätte . Es
war ein alter Jugendfreund , wir hatten uns früher sehr nahe ge¬
standen und nun seit vielen Jahren nicht mehr gesehen. Er
wohnte in Indien , wo er große Besitzungen hatte, er wollte jetzt
über Genua dahin znrückkehren; er wartete auf den Zug , der ihn
nach dem Süden bringen sollte. Vielleicht war es nur scherz¬
haft gemeint, als er mir den Vorschlag machte, ihn zu begleiten,
ich aber griff ihn sofort auf , und in der Stimmung , in der ich
mich befand, wurde es mir nicht schwer, einen raschen Enffchluß
zu fassen. Zu versäumen hatte ich nichts, über Zeit und Geld
konnte ich verfügen, eine große Summe führte ich bei mir in
meinem Portefeuille , und was ich zur Reise benutzte, war in Ge¬
nna zu haben . Der Zug wurde gemeldet; ich ging hinaus und
löste ein Billet . Es war längst mein Wunsch gewesen, andere
Länder , und namentlich Indien , zu bereisen, das trug nun auch
dazu bei, mich zu einem raschen Entschluß zu veranlassen. Mein
Freund war entzückt, mir selbst gefiel diese Idee , wir reisten ab
und Machten nur in Genua kurze Raft , üm uns nach Westin-
dien einzuschiffen. Von dort aus machte ich weitere Reisen , und
jetzt erst bin ich zurückgekehrt."

„Und Sie haben in diesem Zeitraum nie eine deutsche Zeit¬
ung gelesen?" fragte Erna.

„Mein", erwiderte er ruhig . „Ich kümmere mich überhaupt
Wenig um die Politik , ich lese nur solche Blätter , die mein Wis¬
sen bereichern können. Und davon, daß man mich als einen Ver¬
schollenen suchte, konnte ich ja keine Ahnung haben, denn außer
meinem Bankier befaß ich Niemand , der an mir Interesse nahm.
An meinen Bankier hatte ich von Genua aus geschrieben; in
Havanna fand ich Kreditbriefe , die für die ganze Reise ausreich¬
ten , Ich hatte keine Veranlassung , an andere Personen zu
schreiben und ihnen Nachricht von mir zu geben, die Verwaltung
meines gesummten Vermögens ruht in den Händen des Bankiers,
und dieser vielbeschäftigte Herr 'hat sich meinetwegen sicherlich
keine Sorge gewacht."

„Das alles klingt selffam und dennoch natürlich ", sagte Mi¬
streß Burton , deren Blick voll TheilnahMe auf dem treuherzigen
Antlitz Mlartins ruhte . .Szenen Hülferuf auf der Brücke hat
mein unglücklicher Tl̂sann ausgestoßen, wäre er auch am anderer!
Tage schon vermißt worden, so würde die Untersuchung wohl an»

Nachdruck verbotest

dere Wege angeschlagen haben. Nur Sie allein wurden ver¬
mißt , der Rechtskonsulent, dem Sie Ihre Angelegenheit über¬
tragen wollten , war ein Feind Ihres Onkels , seinen Bemüh¬
ungen ist es hauptsächlich zu verdanken, daß das Gerücht ver¬
breitet wurde, Sie seien auf der Brücke ermordet worden . Und
nun fand man nach Wochen eine Leiche, enffeelt und von Allem
entblößt , die Farbe des Haares und der Schnitt des Bartes wa¬
ren die einzigen Erkennungszeichen , und darin hatte mein Gaue
mit Ihnen große Aehnlichkeit. Der Haß Geiers mag denn auch
dazu beigetragen haben, daß Ihre Person in jener Leiche festge-
stellt wurde , und damit war die Beweiskette gegen Ihren Onkel
geschlossen."

„Der sich, aufrichtig gesagt, sehr thöricht benommen und da¬
durch selbst sich verdächtig gemacht hat", nickte Martin . „Wes¬
halb verschwieg er den Besitz der Wechsel? Wie konnte er so
dumm sein und den Hauptzeugen bestechen zu wollen ?"

„Diese Fragen sind jetzt leicht aufgeworfen ", sagte Erna , de¬
ren Erregung einer ernsten, ruhigen Stimmung gewichen war,
„was thut der Mensch nicht , wenn er bis zur Verzweiflung ge¬
hetzt wird ! Wenn wir nur gewußt hätten, daß Sie nicht in New-
hork, sondern in Chicago wohnten ! Die hiesige Behörde antwor¬
tete aus unsere Anfrage , Sie seien von Ihrer Reise noch nicht
znrückgekehrt."

„Sie konnte keine andere Antwort geben", erwiderte Mar¬
tin . „Ich hatte mich hier mehrere Monate aufgehalten , vor mei¬
ner Albreise meldete ich mich ab, in den Listen der Behörde war
mein Name gestrichen."

„Und was soll nun geschehen?" fragte Erna , das Haupt
rasch erhebend und die schönen Augen mit einem erwartungsvol¬
le Blick auf ihn heftend; „ich werde noch in dieser Stunde an
meinen Bruder schreiben und Ihre Mittheilungen ihm berich¬
ten, aber bis dieser Brief drüben eintrifft , vergehen Wochen."

„Ich werde an Hertha und an das Gericht drüben Tele¬
gramme absenden", sagte Martin , „morgen schon kann mein On¬
kel wieder in Freiheit gesetzt sein."

„Ja , thun Sie das ", bat Erna , in überströmender Freude
ihm beide Hände reichend, die er lange festhielt, um ihr tief in
die braunen Augen zu schauen, „das Glück Hertha 's wird dadurch
vollständig werden ."

, „Das Glück Herthas ?" fragte er überrascht . „Wie kann sie
glücklich sein?"

„Aha, Sie wissen auch das noch nicht", erwiderte Erna,
„Hertha ist die Braut meines Bruders , der durch die Verlobung
Associs des Hauses wurde ."

Eine dunkle Wplke glitt flüchtig Wer die Stirn Martins,
aber im nächsten Augenblick umspielte wieder das treuherzige
Lächeln seine Lippen.

„Und Liebe hat diesen Bund geschlossen?" fragte er . -
,Mur wahre , selbstlose Liebe!"
„Dann wünsche ich ihr von ganzem Herzen Glück", sagte er,

indem er seinen Hut nahm, „bitte schreiben Sie das auch Ihrem
Bruder . Ich eile nun zum Telegraphenamt , leben Sie wohst"
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,/Siiimn  ich wieder kommen darf ?"
„Wie können Sie nur fragen ?"
Sein Bleck streifte das Antlitz Ernas , sie nickte ihm mit er¬

glühenden Wangen freundlich zu, in sichtbar frendigerStimtnung
nahm er Abschied. Erna setzte sich unverzüglich hin und schrieb
einen langen Brief an ihren Bruder , denn sie einige Zeilen an
Hertha beifügte, sie berichtete in diesem Brief auch den Besuch
des Malers und den Ueberfall , der nach ihrer Ueberzeugung nur
von ihm ausgegangen sein konnte.

Pb sie nun noch länger in Nelwyork bleiben oder schon bald
die Rückreise antreten wollte, davon erwähnte sie jetzt noch-nichts,
sie wußte , daß Mistreß Burton alles aulbieten würde , um sie
znrückznhalten, und wenn sie aufrichtig sein sollte, dann mußte
sie sich auch gestehen, daß Martin Grimm , ihr ritterlicher Be¬
schützer und Retter ,einen liefen, nachhaltigen Eindruck auf sie
gemacht harte.

-Dieser gute Eindruck wurde auch durch die späteren Besuche
nicht abgeschwächt, ton. G-egentheil, je näher Erna _ ihren Be¬
schützer kennen lernte , desto höher stieg er durch seine Treuher¬
zigkeit, seine Gckmüthstiese und seine ehrliche Offenheit in ihrer
Achtung.

Mftrtin kam noch an demselben Tage wieder, um ihr zu mel¬
den, daß die Depeschen abgeschickt seien, er war am Tage daraus
bei Mistreß Burton zum Diner geladen, und in demselben
Grade , wie er den Dawen gefiel, schien es ihm auch bei ihnen
zu behagen.

Er hatte an seinen Bankier in Chicago geschrieben, von die¬
sem erhielt er die Rachricht , daß sein Brief noch gerade recht-
zeitg eingetroffen sei, um die gerichtliche Beschlagnahme seines
Vermögens zu verhüten , die sein Vetter in Deutschland bean¬
tragt habe.

So waren einige Tage verstrichen, von dem Maler Geier
hatte man noch keine Spur entdeckt, eben so wenig konnten dee
Genossen des gefangenen Irländers ausgefunden werden, die Un¬
tersuchung dieses Uebersalls schien im Sande verlaufen zu woi»
le.n

!Da empfing Erna ein Telegramm von ihrem Bruder , cB
enthielt nur die Worte : .Mvrrin Grimm muß persönlich hier¬
her kow/men, Depesche hat keinen Glauben gefunden."

Eine Stunde später kam Martin , um mit den .Damen zu
plaudern , Erna legte ihm das Telegramm vor.

„Das ist mir unangenehm ", sagte er, nachdem ex die De¬
pesche gelesen hatte , „ich werde mich zu dieser Reise nicht ent¬
schließen können."

„Hassen Sie Ihren Onkel noch immer ? " fragte Erna vor¬
wurfsvoll.

„Mein , er hat schwer genug für die Sünden gebüßt, dw er
an meiner 'Mutter 'beging."

„Er wird feine Freiheit und seine Ehre nur dann znrücker-
halten , wenn Sie diese Reife unternehmen und _ das Gericht
überzeugen, daß Sie noch lebm . Dhun Sie 's nicht um seinet¬
willen , so thun Sie es Herthas wegen."

„Die mich verachtet ?" erwiderte er herb.
„Glauben Sie doch das nicht ! Vergessen Sie die bösen

Worte , die Ihr Onkel Ihnen in jener unseligen Stunde gesagt
hat , Sie haben auch manches Wort gesprochen, für das Sie Ver¬
gebung erbitten müssen."

Er legte seine Hand ans die ihrige , und vor dam seltsamen
Blick, der jetzt ans seinen Augen sie traf , mußte sie unwillkür¬
lich den Blick senken."

„Wollen Sie mich begleiten, Erna ?" fragte er leise. .Mollen
Sie fortan mir , dem einsamen Manne , eine treue Gefährtin sein?
Ich wünsche mir kein größeres Glück als dieses, und mein Leben
sollte nur noch der Aufgabe gewidmet sein, Sie glücklich zu ma¬
chen. Verlangen Sie nicht viel schöne Worte von mir ", fuhr er

'fort , als sie schwieg, „ich habe wenig mit jungen Damen ver¬
kehrt und verstehe nicht, ihnen Schmeicheleien zu . sagen, Jbnen
schlug mein Herz ilm ersten Augenblick entgegen, Ihnen entsagen
zu müssen, würde mir jetzt unsagbar schmerzlich sein. Antworten
Sie mir so offen und so kurz, wie ich Sie gefragt habe, und wenn
Ihre Antwort mich aus Ihrer Nähe verbannt , dann will ich
denken, es sei Alles nur ein Traum gewesen und mir bleibe das
schönste Erdenglück versagt."

Sie hatte ihre Hand ihm entzogen. Pnrpurgluth färbte
ihre Wangen , und als sie nun den Blick wieder zu ihm erhob,
traf ihn aus ihren braunen Augen ein leuchtender Glücksstrahl.

,jO!ffen und kurz?" antwortete sie mit leise zitternder
Stimtme .. -Meine Antwort ist ein freudiges Ja , ich fühl's in die¬
sem Augenblick, daß ich Sie liebe, und ich weiß auch, daß tch
Ihnen vertrauen darf ."

Er schloß sie in seine Arlme und küßte sie, Mistreß Burton,
die in diesem Augenblick eintreten wollte, blieb überrascht aus

be r (B>d>rt>erfe rncter 5>er Porü ere fielen.
,/Ä <H fyatte  d -as vorn ungesehen ", fcr-gte sie in freudiger

rogung, als das junge Paar ihr mit einem Lächeln des Glücket
entgegenkam, „die wachsende Herzensneigung konnte meinen b»
obachtenden Blicken nicht entgehen, mein S ^ en sei mit dem
Bunde alle Zeit«

„Und wirst Du reisen ?" fragte Erna ihren Verlobten.
„Ja , mit Dir !"
„So wollen Sie Erna schon so bald mir entführen ?" sagt«

Mjstreß Button mit leisem Vorwurf.
„Ich bringe sie Ihnen wieder", erwiderte er , wir wollen

nur hinüberreisen , um meinem Onkel die Freiheit zurückzugeben.
Und so rasch kann die Reise auch nicht angetreten werden, denn
Erna soll mich als meine Gattin hinüber begleiten."

Erna wollte dagegen Einspruch erhoben, sie mußte ja vorder
noch für ihre Aussteuer Sorge tragen , 'über alle Bedenken be ê'.-
tigte er durch die Erklärung , in Newyork gehe alles rascher wie
in Deutschland, er wolle seine Braut in kurzer Zeit wie eine
Fürstin ausstatten.

„Wir werden uns später hier niederlassen", fuhr er fort,
„ich kann mich mit dom Gedanken, in Deutschland wohnen zu
sollen, nicht befreunden , wir leben hier freier und angenehmer,
und sollte einmal die Sehnsucht nach der Heimach in Dir er¬
wachen, dann reisen wir hinüber , um dort einige Zeit zu ver¬
weilen."

,^ zch muß mich Deinem Willen ja fügen", sagte Erna lä¬
chelnd, „ich will 's gerne thun , aber nimm auch Rücksicht auf dm
Unglücklichen, der drüben im Gefängniß schmachtet."

„Ich werde die Behörde hmte noch veranlassen, ein amt¬
liche Telegramm hinüber zu senden, das muß dem alten Manne
die Freiheit zurückgebm. Im schlimmstm Falle würde seine Be-
freiung auch um einige Tage hinansgeschoben werdm , denn ich
werde unter diesen Umständen unsere Trauung so sehr wie mög¬
lich beschlmnigen."

„Und in meinem Hause muß die Hochzeit gefeiert werden",
sagte Mistreß Burton , „ich mache das zur Bedingung ."

Das glückliche Brautpaar nahm gerne dieses gütige Aner¬
bieten an , Erna war glücklich, alles Trübe , was hinter ihr war,
fiel nun der Vergessenheit anheim.

20. Kapitel.
Versöhnt.

Es war eine seltsame Fügung des Geschicks, daß sie gerade an
demselben Tage , an dew sie ihr Hochzeitsfest in aller Stille se>
ertm , die wichtige Nachricht aus Newyork erhieltm.

Es war ein kleines Fest, Friedrich Salinger hatte cmßer
dam Pfarrer und Konrad , nur einige Geschäftsfreunde mit ihren
Damm dazu geladen, und nun fiel in diese kleine Gesellschaft
das Telegramm aus Newyork wie ein Blitz aus wolkmlcher
Höhe.

Hertha triumphirte , sie hatte nie an die Schuld des Va ' ers
geglaubt , nun sollte die ganze Stadt erfahren , wie sehr berechtigt
ihr Glaube an seine Schuldlosigkeit gewesen war.

Won der kurzen Hochzeitsreise, für die alle Vorbereitungen
bereits getrösfm warm , konte nun keine Rede mehr sein. Fried¬
rich fuhr unverzüglich zum Jnstizrath Havermmm und Wrr-
brachte ihm das Telegramm.

Der Jnstizrath war allerdings über die Lösung des Räth-
sels erfreut , aber er schüttelte dmnoch bedenklich das graue
Haupt.

Ein solches Telegramm könne Jeder schicken, sagte er, darauf¬
hin allein werde das Gericht dm Gefangenen nicht entlassen.
Martin Grimm müsse persönlich erscheinen und beweism, daß er
noch lebe, nur dieser überzeugende Beweis könne das längst
rechtskräftig gewordene Urtheil wieder umstoßen.

Diese Befürchtungen erwiesm sich als begründet , das Gericht,
das ebmfalls ein Telegramm erhalten hatte, forderte den Beweis
und verweigerte bis dahin die Entlassung des Gefangenen.

Erst das zweite, amtlich bestätigte Telegramm Martins be¬
wirkte, daß der Gefangene in mildere Haft gebracht und nicht
mehr zur Arbeit angchalten wurde , er durfte nun auch dm Be¬
such seines Kindes empfangen.

Sie fandm einen stillen, schweigsamen Mann , den das Un¬
glück schwer gebmgt hatte, seine Dhatkraft war gerochen , er der-
langte vom Lebm nichts mehr , als noch einige Jahre in sorgloser
Ruhe in seinem Familienkreise weilen zu dürfen.

Seinem Schwiegersöhne gegenüber bewies er sich sehr dank¬
bar , er äußerte seine Freude darüber , daß dieser umsichtige,
energische Mann nun an der Spitze des Geschäfts stand und der
Gatte Herthas war.

^Schluß folgt.)

Tel. 304 «. Photographie C. H. Schiffer , Taunurstr̂Ä



Hauptmann Weber.
Von Erwin von Woldbrrg.

(Fortsetzung.)
pünktlich, eine halbe Stunde später , kam Hauptntann van

Scbauberg , ein Mann Mitte der Dreißiger , auf das Feld¬
webelbureau . Nach Erledigung einiger Kleinigkeiten fragte ex
nach dem neuen Unteroffizier.

„wie sieht er denn aus , Hase ?" .
„Ganz gut, Herr Hauptmann , ein bischen sehr zart . Nun

ja , er ist ja auch Advokatenschreiber gewesen, hoffe aber , er
wird sich machen. Befehlen der Herr Hauptmann , daß ich ihn
holen lasse?"

. „ Nicht hierher ; ich will ihn drunten im Kasernenhof sprechen.
Die Kompagnie klopft ja wohl dritte Garnitur . . . Die Röcke
sollen heruntergeschafft werden , ich will sie sehen. Bei der Ge¬
legenheit kann ich Müller sprechen."

„Befehl , Herr Hauptmann !"
Auf dem Hof erschienen in kurzem eine Anzahl Soldaten,

die hoch bepackt mit Uniformstücken ankamen und sie auf unter¬
gelegte Zeltbahnen im Hofe ausbreiteten . Gleich darauf kam
der Hauptmann , bei dem sich Müller in straffer , militärischer
Haltung meldete.

„Ls ist gut, " antwortete der Hauptmann , ohne für dis Ent¬
gegennahme der Meldung stehen zu bleiben, sodaß Unteroffizier
Müller ein paar Schritte neben ihm hergehen mußte . „ Sie
kommen aus Berlin ?" fragte der Hauptmann laut , so daß die
zunächststehenden Soldaten und der Feldwebel es hören konnten,
ging aber immer weiter . Endlich, als er außer Hörweite war,
sagte er : „wir müssen über die ganze Angelegenheit in Ruhe
reden ; und zwar wird der Feldwebel Sie morgen mit dem parole¬
buch zu mir schicken in meine Wohnung . Montag müssen Sie
nun schon einmal in der Kompagnie Dienst tun ; dann kommen
wir auf wache , und ich werde Sie zur Scheibenstandwache kom¬
mandieren . Ls soll eigentlich ein Gefreiter sein ; aber da Sie
ja sozusagen ein junger Unteroffizier sind, wird es nicht auffallen.
Sie haben dann volle Gelegenheit , sich das Gelände anzusehen,
vor allen Dingen mit dem Doktor zu konferieren, der sich ja
bei Ihnen als Wachhabender legitimieren muß."

„verzeihen der Herr Hauptmann , es sollte doch kein Mensch
etwas von meiner eigentlichen Mission erfahren ."

„Ja , aber der Herr Major hielt es für besser, wenn ich
als einziger Eingeweihter wäre . Denn sehen Sie, ich muß doch
für eventuelle Absonderlicheiten , die notwendig werden und die
für einen Unteroffizier der Kompagnie auffallen würden , die
Deckung schiffen ."

„Sie haben recht. Im übrigen wäre es ganz gut , wenn Sie
mich einmal in Arrest steckten, daß ich mit den verhafteten Unter¬
offizieren Fühlung bekomme."

Der Hauxtmann lache . „ wenn 's nötig wird , natürlich bin
ich bereit ; aber ich glaube es nicht. Ich glaube , offen ge¬
standen, nich an die Schuld der beiden Unteroffiziere . . . Also
bis morgen zur Parole ." Er legte die Hand an die Mütze, der
Pseudo-Unteroffizier machte eine stramme Kehrtwendung und ging
nach der Kaserne hinauf . Am anderen Tage sagte der Feld¬
webel zu ihm:

„Hören Sie , Müller , der Herr Hauptmann will Sie zur
Parole sprechen. Sie können ihm gleich das parolebuch mit-
nchmen und sich den Dienst für morgen ansagen lassen. Ich
habe ihn schon ausgeschrieben, aber vielleicht wünscht der Herr
Hauptmann noch einige Aenderungen ."

Punkt zwölf Uhr traf Ritter bei seinem Kompagniechef ein
und fand dort zu seiner Ueberraschung bereits Dr . Lachmann
vor . Der Privatdetekjjp lachte vergnügt auf , als er seinen Freund
im Komiß vor sich stehen sah.

„Nun , nun, " fing er an , „so geht die Sache ja recht gut.
An dem harmlosen Fell wird keiner den Spürhund erkennen , , ,
Ich habe übrigens schon einige ganz wichtige Tatsachen
mittelt ."

„Schon ermittelt?" fragte der Hauptmann erstaunt.
„Ja , ich pflege gewöhnlich einer augenblicklichen Eingebung

zu folgen, und in vielen Fällen bin ich dadurch auf die richtige
Spur geraten Q>U hier , hgZ Miß ich flicht, ffi * kommt der
Major ?"

„Ich erwarte ihn jeden Augenblick; aber dann darf Herr
Ritter nicht mehr zu lange hier bleiben , das würde auffallen ."

„Das . tut nichts zur Sache, Herr von Schauberg , ich werde
ja mit Ritter morgen den ganzen Tag und die ganze Nacht zu¬
sammen sein ; ich will mich vor allen Dingen zunächst über alles
informieren , was hier bekannt ist."

Ls klingelte, und gleich darauf trat der Bursche ein und
meldete : „ Der Herr Major !" Wittersheim trat ein und lachte
gleichfalls über den falschen Unteroffizier.

„Na, " sagte er, „ die Degradation scheint Ihnen ganz gut
zu bekommen."

„Ja , ja , Herr Major . Ich habe nach des Feldwebels An¬
weisung tüchtig Gelenkschmiere aufgegossen in der Kantine . Die
Aküen stehen gut, denn Freund Lachmann hat bereits wichtige
Entdeckungen gemacht, über die er sogleich berichten wird ."

„Sie aber werden vorläufig nichts davon erfahren , denn
Sie müssen jetzt zur Kompagnie zurück; es könnte sonst auf¬
fallen , daß Sie so lange hierbleiben, " erklärte der Major.

„Gut , ich will es auch, denn der Sonntag Nachmittag ist
die beste Gelegenheit für mich; das UMeroffizierkorps kennen zu
lernen und die Meinungen zu hören . Adieu, meine Herren !" 1

„Adieu, und tanzen Sie tüchüg mit den Köchinnen heute I;
Nachmittag, " rief der Major gut gelaunt Ritter nach.

„Also, meine Herren , damtt wir gleich zur Sache kommen,"
nahm Lachmann den Faden wieder auf , „die Büchse, mit der
geschossen wurde , war ein Infanteriegewehr von der siebenten
Kompagnie , nicht wahr ?"

„Ganz recht, — der Kerl , dem es gehörte , war , nachdem
er abgeschossen hatte , zur Scheibenarbeit kommandiert und hatte
das Gewehr an einen Baum gelehnt, von dort ist es ver¬
schwunden. Ls fand sich in dem Malleinschnitt , durch den der
Verbindungsweg zwischen den Ständen durchführt ."

„Die Walleinschnitte waren aber auf zweihundert Meter durch
Ketten verschossen, nich wahr ? "

„Ganz recht, Herr Doktor, denn es wurde ja auf dem langen
Stand geschossen, und der Durchgang war lebensgefährlich ."

„Zivilisten können das Gebiet der Scheibenstände nich be¬
treten ? "

„Nein , denn die Zugänge sind durch Posten gesperrt .. . . aber
wenn es einer darauf anlegt , kann ? r, wenn er geschckt ist, zwischn
Wald , Wällen und Gestrüpp durchcheichen ."

„Das wollte ich nur wissen. Aber einem Zivilisten wäre es
unmöglich gewesen, das Gewehr wegzunehmen ?"

„Dhne Zweifel , denn ein Zivilist zwischn den Soldaten an
dre Abschußstelle wäre aufgefallen ."

„Aber ein Zivllist, der sich beim Trödler Uniform beschfst
hätte , der die militärischen Gewohnheiten kannte, vielleicht selbst
gedient hatte . . . ?"

„Der wäre auch ohne Mühe auf die Schibenstände ge«
kommen."

„Gut . Sehen Sie inal, meine Herren . Der Fall liegt ganz
eigentümlich. Hauptmann Weber war Junggeselle , und er war,
was man einen Damenmann nennt . Ueberall , wo er früher ge¬
standen hatte, erzählte man sich von seinem fabelhaften Glück bei
den Frauen . Aber das Glück eines Mannes bei den Frauen zieht
oft das Unglück einer Frau bei dem Manne nach sich; und die
Frauen sind nachsüchüg. Besonders eine getäuschte Liebeshoffnung
verzeihen sie nie, und manch eine selige Liebesnacht hat der glück¬
lich Mann schn mit dem Leben bezahlen müssen. Gb es daher
einer der Unteroffiziers war , das schint mir sehr fraglich . Weber
war ein strenger Mann , nich wahr , Herr Major ? "

„Ja , streng bis zur Härte , aber nie ungerecht ; das bitte ich
nich zu vergessen : nie ungerech ."

„Strenge eines Vorgesetzten entfremdet ihn wohl den Herzen
seiner Untergebenen ; aber wenn sie mit Gerechigkeitsgefühl ge¬
paart ist, so erweckt sie keinen Haß, keinen Haß, der zum Mord
treibt . Sehen Sie , ich habe Kompagniechfs gekannt, die ihre
Untergebenen mit einer teuflischn Strenge behandelten , die den
letzten Blutstropfen aus ihnen herauszwangen , aber nich für
sich, nicht zu ihrem Privatvergnügen , sondern im Interesse des
Dienstes. Diese Vorgesetzten waren nich beliebt. Den Unter¬
offizieren stockte der Atem, wenn ein folchr Mann unvermutet
vor sie hintrat ; ein Gefühl der Erleichterung erfaßte sie, wenn
er wegging , — aber Haß, nein, Haß erzeugt ein solches Regi-
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ment  nicht, zumal im mUitä/.ifdjen  Leben nicht, wo der Dienst nur
wenige Stunden des Tages in Anspruch nimmt, wo nach mehreren
fahren ein anderer Vorgesetzter kommt, und wo das Opfer , das
der Mörder bringt , zu dem Erfolge in keinem Verhältnis steht. Ich
glaube an keinen solch tätlichen haß infolge von Dienststrenge;
da steckt etwas persönliches dahinter ."

Die beiden Offiziere hatten dem Privatdetektiv aufmerksam
zugehört . Sie waren überrascht von der neuen Auffassung und
schwiegen.

„Dies persönliche zu ermitteln , halte ich für meine erste Auf¬
gabe , und darum , meine Herren , werde ich Sie jetzt Ihren Ge¬
danken überlassen und meine Vorkehrungen treffen ."

-t- *
Hs

Montag Mittag zur Parole zog Ritter mit seinen zwei Tages¬
posten und einem Nachtxosten dienstgemäß auf die Scheibenstand¬
wache, und eine Stunde später wurde ihm vom Posten der Or.
tackmann mit einem Erlaubnisschein des Garnisonältesten , Majors
von Wittersheim , zum Betreten der Scheibenstände gemeldet. Er
übergab die wache dem aufführenden Gefreiten und begleitete
seinen Freund nach der Mordstelle.

Sogleich begann kachmann mit den eingehendsten Untersuchun¬
gen, und als er fertig war , fragte er Ritter:

„hast Du nun etwas im Unteroffizierkorps gehört ?"
„Ja , etwas , worauf scheinbar von keiner Seite Gewicht ge¬

legt wurde , was mir aber doch von ziemlicher Bedeutung zu sein
scheint. Denke Dir , lieber Freund , daß der Bataillonstambour,
der ja zur fünften Kompagnie gehört , in einem besonders guten
Verhältnis zum Hauptmann stand, das sogar soweit ging , daß der
hauxtmann ein Heiratsprojekt dieses Lhefs der Knüppelmusik leb¬
haft unterstützte. Trotzdem hat der Bataillonstambour ein anderes
Mädchen geheiratet , und von Stund an war das gute Einvernehmen
zwischen dem Hauptmann und dem Unteroffizier gestört."

„Das ist höchst wichttg, aber wir wollen uns durch Kombi¬
nationen nicht von der genauen Untersuchung der Oertlichkeit ab¬
halten lassen."-

(Schluß folgt .)

Der Gebrauch der Servietten und Tischtücher wurde
zur Zeit Kaher Karls V. zuerst eingeführt . In früheren Zeiten
aß man an schlichten, hölzernen Tischen und benutzte als Unter¬
lage für Schüsseln und Teller gegerbte Felle. Tischtücher von
Leinwand und Damast fand man später nur an fürstlichen Tafeln.
Line merkwürdige Sitte war es, daß der Herold die Berechtigung
hatte , vor dem Platz eines Ritters , auf den ein Makel lastete,
das Tischtuch entzwei zu schneiden und ihm den Teller und das
Brot umzukehren. Der so Geschmähte mußte alsdann den Makel
tilgen oder beweisen, daß man ihm Unreckst getan . Diese Schmach
widerfuhr sogar einem mächigen Fürsten, dem Grafen Wilhelm von
Bennegau , der an der Tafel Karls VI . von Frankreich speiste.
Lin Waffenherold zerschnitt vor ihm das Tischtuch mit der Bemer-
kung, daß ein Herr , der keine Waffe trage , unwürdig sei, an eines
Königs Tafel zu sitzem Betroffen entgegnete der Graf , daß auch
er, wie jeder andere Ritter , Schwert und Lanze führe . „ Das kann
nicht fein," entgegnete jener, „denn sonst würdet Ihr scl» n längst
den Tod Eures bei Lourtray effchlagenen Oheims gerächt haben ."

Eine Bettlerin als Mutter einer Königin, während
der Unruhen unter der Regierung Karls I . von England begab
sich die Tochter eines Bauern , der in jenen wirren Gut und Leben
verloren , als Bettlerin nach London, um als Magd ein Unter¬
kommen zu finden. Sie war sechszehn Jahre alt ; aber bei aller
SckKnhcit, die selbst von den Lumpen ihrer Kleidung nicht verhüllt
werden konnte, unwissend und unerfahren in jeder weiblichen Fertig¬
keit: nur grobe Feldarbeit hatte sie daheim bei ihreu Eltern ver¬
richtet. Eine gleichfalls arme, aber mildherzige Witwe hatte der
Waise ein Obdach gewährt , in dessen Nähe ein reicher Brauer
wohnte, der sich zuweilen der Hilfe dieses arbeitsamen Mädchens
bei der Zusendung von Porterbier an seine Kunden bediente. Ihre

unermüdete Pünktlichkeit veranlaßte jenen, sie als Stubenmädchen
in seine Dienste zu nehmen, wodurch es ihr möglich wurde , mehr
an sich und ihre Kleidung zu wenden, so daß bald die Blicke
der Männer von der liebreizenden Erscheinung angezogen wurden.
Auch ihr Brotherr , zwar schon ein bejahrter Witwer , doch noch
rüstig und lebensmunter , machte die Bemerkung , daß Jenny ein
sehr liebenswürdiges Mädchen sei. Da er kinderlos war , also
gonz unabhängig handeln konnte, so erwählte er sie zu seiner
Gattin ; und er hatte den Schritt nicht zu bereuen ; denn als solche
tat Jenny alles , um sich seiner Liebe wert zu machen. Drei Jahre
nach der Verheiratung starb der Brauer und hinterließ sein un¬
geheures vermögen der kinderlosen Gattin . Diese war nun außer
stände, das umfangreiche Geschäft des verstorbenen fortzusetzen,
zumal auch viele Schwierigkeiten bei der übrigens rechtmäßigen
Antretung der Erbschaft sich in den weg stellten, so daß sie des
Beistandes eines Rechtsgelehrten bedurfte . Als solck?er hatte schon
bei Lebzeiten ihres Gatten der berühmte Sachwalter hyde fun¬
giert . Sie erwählte ihn also um so lieber zu ihrem Ratgeber , als
er ihr stets viel Zuneigung gezeigt und auch das Testament verfaßt
hatte , durch das sie in eine ganz unabhängige tage versetzt worden
war . hyde fand teils die Reize und Tugenden des schönen,
jungen Weibes , teils auch das enorme vermögen so sehr nach
seinen wünschen , daß er bald mit einem heiratsantrage hervortrat.
Sie willigte ein ; hyde stieg von Stufe zu Stufe und beschloß seine
Laufbahn als Graf Llarendon . Aus beider Ehe war eine Locher
entsprossen, welche die Gemahlin König Jakobs I. von England,
und als solche die Mutter zweier Königinnen , Maria und Anna,
wurde . So endete eine Bettlerin und lieferte den Beweis , daß
auch die befck̂ idene Demut den Gipfel menschlicher höhe und
Macht zu erreichen fähig ist.

Afghanischer Aberglaube. Die Afghanen glauben, die
klemen Wirbelwinde , die Staub und dürre Blätter mit sich führen,
würden von Geistern hervorgebracht , und ein erfahrener Mollah
oder Geistlicher könne Reichtümer dabei erwerben , vorausgesetzt,
daß er arm und rechtschaffen sei. Er nimmt in solchem Fall ein ’
Papier zur Hand, worauf ein Verzeichnis seiner guten Handlungen
steht, stellt sich damit in eine Ebene , wo er solche Wirbel anzutreffen
meint, und harrt geduldig ihrer Ankunft. Dann wirft er jenes
Papier hinein, das sich in einen Haufen Gold verwandeln soll. Ge¬
lingt der veffuch nicht — ein Beispiel vom Gegenteil ist noch nicht
bekannt geworden ! — so lag die Schuld an ihm. Er muß wieder
nach Hause gehen und nackstrenken, was seinen Kenntnissen oder
seiner Tugend fehle . Nimmt man dagegen ein dürres Blatt aus
einem solchen Wirbelwind und befestigt es auf den Magen , so
kann man Speisen und Getränke im Uebermaß zu sich nehmen,
ohne den Magen zu überladen , was gäbe nicht mancher für ein
so kostbares Biattl
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2 silvig.
An Elise.

wenn sanft des Mohngotts Düfte dich umweh 'n,,
Umspielen dich mit goldenem Gefieder,
Dann senke sich aus lichten himmelshöh 'n
Mein e r st e s fteundlich auf dich nieder!
was längst die Zeiten und der Raum geschiedert/
Siehst du vereint in süßem Himmelsfrieden.

Die weite Welt mit ihren Blumenauen
Und was der Geist des Menschen sich erschafft.
Kannst du im zweiten,  o Geliebte, schauen.
Bleich einer Schöpfung hoher Götterkraft.
O Glück! wenn in Erinn 'rung schöner Stunden
Mein zweites du im ersten fd^ n gefunden,

Doch was im Herzen Schönes wir erkoren,
Es war nur oft der ersten Silbe Glück;
Und statt der Freude, die mit ihm verloren/
Blieb tröstend uns das zweite noch zurück,
vom gold'nen hoffen und vom süßen Liebest
Ist uns Las schöne ganze  nur geblieben.

Auflösung in der nächsten Nummer.
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